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Kurzfassung – Die rasant ansteigende Digitalisierung hat in 
den vergangenen 10 Jahren zu erheblichen Ängsten in der 
Gesellschaft geführt. Zunächst ging es um den möglichen Verlust 
vieler Arbeitsplätze und Massenarbeitslosigkeit, anschließend 
um Horrorvisionen einer den Menschen dominierenden 
künstlichen Intelligenz. Diese extremen Ängste werden aktuell 
mehr und mehr durch realistischere Einschätzungen verdrängt. 
Ziel ist der digital mündige Bürger, der sich einerseits der 
Gefahren der Digitalisierung bewusst ist (z.B. Datensicherheit) 
und andererseits die Chancen (z.B. individuell zugeschnittene 
Angebote) nutzen kann. 

Für die berufliche Bildung und auch alle anderen 
Bildungsbereiche bedeutet dies, dass Lernende einen hohen 
Autonomiegrad erhalten, während Lehrende mehr und mehr die 
Rolle eines Lernbegleiters oder Lerncoaches erhalten. Diese seit 
einigen Jahren mehr und mehr umgesetzte Rollenzuweisung 
wird unterstützt durch zahlreiche neue technologische 
Möglichkeiten, die von KI-gestützten, stärker individualisierten 
Lernangeboten über digitale Zwillinge und bis zu Living Labs 
reichen. 

I. DIGITALISIERUNG UND KI FÜHREN ZU ÄNGSTEN 
Als vor rund zehn Jahren die beiden britischen 

Wissenschaftler Osborne und Frey eine Studie über mögliche 
Konsequenzen der Digitalisierung für den amerikanischen 
Arbeitsmarkt vorlegten - „The Future of Employment. How 
susceptible are jobs to computerisation?“ [1] -, war die 
Aufregung um mögliche Arbeitsplatzverluste groß. Für 47 % 
aller Jobs bestehe ein Risiko des Wegfalls, so die zentrale 
Aussage der beiden Wissenschaftler. Auch in Deutschland 
entstand eine heftige Diskussion um die mögliche Gefahr von 
entstehender Massenarbeitslosigkeit.  

Allerdings setzte sich sehr schnell die Einsicht durch, dass 
dem Wegfall von Arbeitsplätzen auf der einen Seite das 
Entstehen neuer Tätigkeiten (z.B. die Entwicklung von Apps) 
sowie eine vermehrte Nachfrage nach Arbeitnehmenden (z.B. 
im Gesundheitssektor) auf der anderen Seite gegenüberstehen 
würde. Betrachtet man zudem die aktuell in Deutschland 
geführte Diskussion um das Problem des Fachkräftemangels 
in verschiedenen Branchen (z.B. Bauhauptgewerbe, Hotel- 
und Gaststättengewerbe) sind wir von der Gefahr einer 

Massenarbeitslosigkeit aufgrund zunehmender 
Digitalisierung weit entfernt. 

In den letzten Jahren entstand eine weitere, mit 
Digitalisierung zusammenhängende Angst, die mit der 
Ausbreitung künstlicher Intelligenz zusammenhängt. 
Robotern werden Intelligenz und Bewusstsein zugeschrieben 
und das Szenario einer Überlegenheit von Maschinen über 
Menschen in die Diskussion gebracht. Vor dem Hintergrund 
des Kriegs in der Ukraine und möglicher Einätze autonomer 
Waffensysteme hat diese Problematik noch einmal an 
Bedeutung gewonnen.  

Der amerikanische Roboterforscher Ronald C. Arkin hat 
in diesem Zusammenhang bereits 2010 folgendes geäußert: 
„Es geht auch darum, die Anwendungsbereiche von Robotern 
zu verstehen und zu beschränken. Wir müssen Regeln 
aufstellen, was der KI ermöglicht werden soll und was nicht.  

Es wäre falsch, Roboter für alle vorstellbaren 
Anwendungen auch wirklich zu benutzen. Zusätzlich zur 
Ethik der KI selber müssen wir also sicherstellen, dass auch 
die Politik, Wissenschaftler, Ingenieure und Firmen diesen 
ethischen Richtlinien folgen und negative Effekte durch ihre 
Entscheidungen zu vermeiden helfen [2].“ 

Arkin hat einen sehr wichtigen Begriff gewählt: 

Es geht um das Verstehen und damit letzt-endlich um 
Bildung. Alle Bildungsbereiche sind gefordert, um die 
mündige und verantwortliche Teilhabe und Mitgestaltung der 
Bürgerinnen und Bürger an der digitalen Arbeits- und 
Lebenswelt zu ermöglichen. Ganz im Sinne des in 
Deutschland viel zu wenig rezipierten Befähigungsansatzes 
von Amartya Sen [3], der die Verwirklichungschancen 
(capabilities) jedes einzelnen Menschen für die erfolgreiche 
Gestaltung seines Lebens in den Vordergrund stellt. 

Genau dies steht auch im Mittelpunkt eines 
Forschungsprojektes der Bundeswehruniversität Hamburg, an 
dem die beiden Verfasser mit jeweils einem Team von der 
Universität der Bundeswehr München und dem Bundesinstitut 
für Berufsbildung mitwirken [4]. 

Dabei gilt unser Hauptaugenmerk der beruflichen Bildung 
und hier zunächst einmal der Erstausbildung, die an den 
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verschiedenen Lernorten Betrieb, Berufliche Schule und zum 
Teil auch an Überbetrieblichen Berufs-bildungsstätten 
stattfindet. 

II. STANDARDBERUFSPOSITION  
„DIGITALE ARBEITSWELT“ 

Wer sich mit den Themenbereichen berufliche Bildung 
und Digitalisierung einschließlich KI beschäftigt, kommt an 
einer wichtigen Veränderung im Rahmen der 
Ausbildungsordnungen nicht vorbei. Als für alle 
Ausbildungsberufe geltende sogenannte 
Standardberufsbildposition wurde die „Digitalisierte 
Arbeitswelt“ als neuer Standard aufgenommen. Er ist in allen 
ab dem 1. August 2021 in Kraft tretenden modernisierten und 
neu entwickelten anerkannten Ausbildungsberufen als 
Mindestanforderungen verbindlich zu verwenden und wird 
damit in den nächsten Jahren sowohl Einzug in alle 
Ausbildungsordnungen als auch den Berufsschulunterricht 
finden. 

Stichworte, wie der Umgang mit digitalen Medien und 
Daten, Datensicherheit und Datenschutz, aber auch der 
Umgang mit der zunehmenden Informationsflut und mit 
„Fake News“ sind hier zu nennen. Hinzu kommen 
kommunikative und soziale Kompetenzen, die in der digitalen 
Arbeitswelt eine immer wichtigere Rolle spielen. Durch 
berufs- oder branchenspezifische Besonderheiten kann es in 
den Ordnungsverfahren zu erweiterten Inhalten bezogen auf 
die „Digitalisierte Arbeitswelt“ kommen. Auch das in vielen 
Bereichen (z.B. Instandhaltung) immer wichtiger werdende 
Thema KI dürfte dabei eine Rolle spielen [5]. 

Im Grunde kommt Digitalisierung und KI in der 
Berufsbildung eine doppelte Bedeutung zu: Einerseits als 
berufsspezifischer Ausbildungsinhalt und andererseits als 
Lehr-/Lernmittel/-medium, durch das ein individuelleres 
Lernen und die Berücksichtigung unterschiedlicher Lerntypen 
sowie auch Lernbarrieren ermöglicht wird. Unter 
Berücksichtigung beider Aspekte ergibt sich durch die 
Neuregelung nach unserer Ansicht in mehrfacher Hinsicht 
eine große Chance, die beherzt aufgegriffen werden muss: 

• Digitalisierung durchdringt alle Bereiche und sollte 
daher nicht als eigenes Thema sozusagen on top gesetzt 
werden. Vielmehr sollte es in bereits existierende 
Tätigkeiten und Inhalte einbezogen und damit 
harmonisch in die Ausbildung integriert werden. 

• Die notwendigen Kenntnisse und Fähigkeiten sollten 
von den Auszubildenden weitgehend im Rahmen von 
Projekten mit einem hohen Autonomiegrad selbst 
erarbeitet werden. Der Lehrende tritt als Lerncoach in 
den Hintergrund. So kann insbesondere auch der 
kritische Umgang mit Digitalisierung besser gelernt 
werden als durch den Erwerb sogenannter 
Computerführerscheine. 

• Zahlreiche mit der Digitalisierung einhergehende 
technische Möglichkeiten (Filme auf dem Smartphone, 
Digitale Zwillinge, Living Labs) bieten den Lernenden 
Möglichkeiten, um sich Lehrinhalte mit Unterstützung 
durch den Lerncoach selber zu erarbeiten.  

Diese drei genannten Aspekte können und sollten nun 
einzeln in verschiedenen Lernumgebungen erprobt und 
weiterentwickelt werden. Im Rahmen des aktuellen 
dtec- Projektes KoDia könnte das Konzept des Living Lab als 

einen möglichen integrierenden Rahmen für alle drei Bereiche 
erstmals angewendet und untersucht werden. 

III. III. KODIA UND INTEGRATIVER KOMPETENZERWERB 
Das Forschungsprojekt KoDiA steht für den integrativen 

Kompetenzerwerb für die digitale Arbeits- und Lebenswelt.  
Eine Möglichkeit diesen besonderen Kompetenzerwerb im 
Rahmen eines „Digitalen Bildungserwerbs“ nun „praxisnah“, 
„real“ und zugleich „virtuell unterstützt/begleitend“ 
umzusetzen ist das begleitende Konzept von sogenannten 
Living Labs (LL), die sich durch diese Eigenschaften 
auszeichnen. Das Konzept steht für ein interaktives/ agiles 
Stakeholdermanagement, das integrierende Plattformen 
zunächst initiiert, die dann in einer Living Lab Umgebung in 
einem adaptiven Sinne zukunftsweisend zusammengeführt 
werden.  „Living“ weist insbesondere auf zwei Aspekte hin: 

Einmal auf die praxisnahe Lebenswelt („Leben“) aber 
auch als Adjektiv „lebend“ im Sinne eines pädagogischen 
dynamischen Entwicklungsprozesses.  

Durch diese Beschreibung wird deutlich, dass damit ein 
besonderes Subjekt-Objekt Verhältnis beschrieben wird, 
das im Folgenden im Kontext der beteiligten Schulen näher 
ausgeführt werden soll. 

Herausforderungen sind hierbei die unterschiedlichen 
Bildungsvoraussetzungen, inklusive der Unterschiede des 
jeweiligen Lehrangebotes und der einzelnen 
Ausbildungsmöglichkeit, als auch die verschiedenen 
vorhandenen Digitalisierungsgrade in den beteiligten Schulen.  

Das Bundesministerium für Wirtschaft und 
Klimaschutznutzt derzeit einen ähnlichen Ansatz, der sich 
speziell auf die Erprobung digitaler Innovationen als LL-
Umgebung konzentriert.  

Schulische Lernsituationen zeichnen sich häufig durch den 
Umgang mit einzelnen Texten, Werken und begleitenden 
unterschiedlichen Quellen aus. Die hier beschriebene KoDia-
Forschungs-Kooperation fokussiert im Rahmen des dtec-
Projektes speziell auf mögliche KI-basierte 
Digitalisierungsbemühungen.  

In diesem Kontext kommt auch der möglichen 
zusätzlichen Einbettung von AR/VR-Anteilen eine besondere 
Bedeutung zu. Durch die Integration von AR/VR wird u.a. ein 
besonderer Schwerpunkt auf den Ausbau der visuellen 
Komponente gesetzt, welcher adaptierbar ist und einen 
zusätzlichen Ansatz des Lernens darstellt.  

Exemplarisch wird dieser Ansatz nun an einem 
literaturwissenschaftlichen Begleitprojekt erprobt, bei dem 
das Werk mit dem Leben des Autors „digital verbunden“ wird.  

Dabei werden Umweltbedingungen, 
Gebäudeeigenschaften, Architekturumgebungen ebenso 
einbezogen wie Sekundärliteratur und Begleittexte:  

Damit soll nicht nur eine Digitalisierung abgestrebt 
werden, sondern es sollen KI-unterstützt „Stimmungen“ beim 
Lernenden erzeugt werden. Das Beispiel macht deutlich, dass 
der Lernende nicht als reines Objekt, sondern als Subjekt in 
dem Reallabor anzusehen ist.  

Diese spezielle Subjekt-Beziehung, die sich auch in dem 
Namen „Reallabor“ ausdrückt, wird durch die besondere 
Kooperation zwischen den Wissenschaftlern und den 
beteiligten Schulen beschriebenen. Das zugrundeliegende 
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Living Lab zeichnet sich durch das „wechselseitige“ Lernen 
als auch durch das dynamische experimentelle Umfeld aus. 

IV. STRATEGIEENTWICKLUNG DURCH AKTION 
Das gemeinsame Vorgehen bzgl. der beteiligten Schulen 

zeichnet sich nun durch die folgenden drei Aspekte aus: 

• Experimentelles Agieren in realen Kontexten 
 (jedoch unterschiedlichen Schulumgebungen) 

• Dynamische Partizipieren im Sinne des Lernenden als 
Subjekt 

• Living Labs als moderne Plattform, um ein 
gemeinsames Erarbeiten von Wissen zu ermöglichen 

Besondere Herausforderung ist in dem Projekt die 
Berücksichtigung des jeweiligen Digitalisierungsgrades, der 
mit den einzelnen sozialen Kontexten und unterschiedlichen 
didaktischen Rahmenbedingungen verbunden werden soll. 

In der Literatur zu Living Labs wird oft von 
„Strategieentwicklung durch Aktion“ gesprochen. Dieses 
aktive Element in der entsprechenden Aktion soll durch die 
Digitalisierung besonders gefördert werden. Um in dem 
herangezogenen Literaturbeispiel zu bleiben:  

Ich gehe nicht einfach nur durch das Haus in dem Buch, 
sondern ich „entdecke“ und „erschließe“ mir etwas in einem 
aktiven Sinne. Es geht daher auch nicht nur um 
Wissensaneignung, sondern um ein sich strategisches 
Erschließen.  

Darüber hinaus ermöglicht man jedem Individuum speziell 
auf seine eigenen Interessen einzugehen, beispielsweise bei 
der Auswahl bzw. der Reihenfolge der Räumlichkeiten, die im 
Haus betreten werden. 

V. KOLLABORATIVE LERNUMGEBUNG - DIDAKTISCHE 
SYMBIOSE 

Es kommt damit zu einer Verschmelzung von Lernenden 
und Lernumgebungen als eine didaktische Symbiose. Dieser 
didaktische Prozess überträgt sich auf die beteiligte 
Lerngruppe, so dass das Living Lab für eine kollaborative 
Lernumgebung steht.  

Die Möglichkeit des gegenseitigen Austausches innerhalb 
des Living Lab fördert dies in besonderem Maße. 

Ursprünglich wurde der Begriff des „lebenden Labors“ 
Ende der 90er Jahre am Massachusetts Institute of Technology 
(MIT) kreiert. Fast 10 Jahre später wurde im Rahmen der 
Lissabon-Strategie ein besonderer Fokus auf die Forschung im 
LL-Kontext gelegt:  

Während der finnischen Präsidentschaft in der 
Europäischen Gemeinschaft wurde die Initiative „Living Lab 
Europe“ entwickelt.  Parallel hierzu wurde ein europäisches 
Netzwerk von Living Lab mit der Bezeichnung „European 
Network of Living Labs“ kreiert. 

Mit dem hier beschriebenen Projekt könnte nun ein 
„Hamburg Network of Living Labs“ als reiner Arbeitstitel 
entwickelt werden. Ziel ist es dabei, offene Innovationen zu 
fördern, (vorhandene) Netzwerke zu teilen und Benutzer von 
Anfang an einzubeziehen.  

Diese drei Aspekte ergänzen sich zu den oben genannten 
drei Punkten, die im Zentrum des Forschungsprojektes stehen. 

Damit steht das Projekt für einen dynamischen Forschungs- 
und gleichzeitig stattfindenden Innovationsprozess.  

VI. WISSENSCHAFTSZENTRUM DER NEUEN GENERATION 
In  [6] findet man die Aussage, dass Living Labs speziell 

dafür stehen, dass dieser Ansatz die Zusammenarbeit 
zwischen heterogenen Profilen von Menschen anregen, um 
unerwartete Entdeckungen zu entwickeln.  

Es ermöglicht einer Bevölkerung daher, Veränderungen in 
unserer Gesellschaft zu beeinflussen und die sozialen, 
technologischen und wirtschaftlichen Probleme zu verstehen  

Ob ein Living Lab auch für ein neues Paradigma steht, sei 
hier offengelassen. Wichtig ist jedoch, dass es sich anbieten 
könnte, ein "Wissenschaftszentrums der neuen Generation" 
vorzubereiten.  

Dieses Zentrum soll Chancen von Digitalisierung und KI 
in der Beruflichen Bildung nutzen und gleichzeitig Lernende 
als Subjekte innerhalb des Lernprozesses wertschätzen. 
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